ei für manches beut die Welt, für Liebe 


beut ſie nichts, 
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„Und wenn Du ſonſt im Haus was leiſten wollteſt, Junge“ zu verbergen — da — ein Anſtoßen von Gegenſtänden, ein Rollen 
— des Vaters Stimme erhob fi drohend, „und woher Haft Du und die nur angelehnte Tür gab nach und heraus rollten eine Zucker⸗ 
Dir wieder das Zeugs mit den Farben — ich glaube — haft Du doſe, eine Flaſche mit Ol und Vaters Krug, Michel ſtand wie gr⸗ 
es gar geſtohlen? Du, jetzt mach ich Schluß! Glaubſt denn, ich lähmt, feine Kräfte verſagten, das, grade das mußte noch kommen! 
laſſe mich zum Narren halten mit Dir, Bengel? Alle Nachbarn Die Mutter hatte ihm aufräumen geholfen und den Schaden, 
von hüben von der Gaſſen lachen einem ins Geſicht —, der Bengel, ſo gut es ging, zu decken geſucht. 
der a — ſechszehn zählt er ſchon — wär Zeit, daß ihr dem O dieſe Mutter, wenn er die nicht gehabt hätte. Wie konnte 
ot ſuchtet! — Noch weiter ging's in dem Ton, lange, bis er die Buben auf der Gaſſe nicht verſtehen, die ihren Müttern nach⸗ 
die Mutter, leiſe die ſpotteten, allerhand 
b N Br e ſchlimme Reden zu 
jeder Zeit über ſie im 


zu beſchwichtigen ſuchte Munde führten. Was 
— „laß ſchon gut ſein, waren doch dieſe Bu⸗ 
biſt du müde, ſollteſt ben ſchlecht. Nie kam 
lieber zur Ru e — ihm der Gedanke, daß 


nicht jede Mutter eine 
ſo herrliche Frau war 
wie die feine, vor der 
er immer hätte knieen 
oder weuigſtens feinen 
Hut abziehen wollen. 
Wenn ſie litt, und 
das war ſehr oft, hätte 
ger immer weinen mö⸗ 
gen wie ein kleines 
Kind, aber die Mutter⸗ 
konnte das nicht ſehen 
— — da ſchluckte er 
tapfer die Tränen her⸗ 
unter. — — — 
Tick — tack, tick 


gut reden, wenn die 
Leute aber einem aufs 
Geſicht kommen mit 
dem Gerede!“ — — 
Michel kauerte 

in ſeiner Ecke. Eine 
Welt von Schmerzen 
ſchien in der jungen 
Bruſt zu wühlen, in 
ſeinem Halſe erſtarrten 
die Tränen — hätt 
er ſprechen ſollen, er 
jätte wohl kaum einen 

on gefunden. 

Immer ein und 


dasſelbe — und er — — tick; wie mit Gei⸗ 
war es denn ein ſo ßeln ſchlägt die Uhr; 
9 ftumm, flehend ſieht 


Frau Hüdbe ſie an, 


ihn quälte; Vater hatte ; 
k ; H uſe. Wenn ihm nur 


1 * 


ch ſich, und 
möglich: — 0 
Vorſichtig rückt 


— 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


endigten ihre Grübeleien bei dem unglücklichen unverſtandenen Sohne nicht? Haben Sie ſich in letzter Zeit im Spiegel geſehen? Hören 
— wie gern hätte ſie hier das Blatt gewendet — aber — Sie nicht, wie die Bruſt nur noch röchelt?“ . . 
Sachte, ganz ſachte klopft es am Fenſter — endlich! — Die Michel überging die Frage — „Herr Doktor, meine Arbeit 
Mutter ſpringt auf und will öffnen, aber hoch richtet ſich der Vater 5 N 


empor und tritt ihr in den. Weg. — „Nein laß nur, erſchlagen N h fer, 
werde ich mein Fleiſch und Blut nicht, aber heute ſoll's das letzte Arzt befehle Ihnen, die Fabrik zu verlaſſen, überhaupt jegliche Ar⸗ 

Mal ſein.“ beit zu meiden, ich wende mich noch heute an den Direktor. 
Frau Stine fintt in den Seſſel zurück — „warum, Gott Dem Arzt entging das ſonderbare Lächeln Michels nicht und 
Michel ging. Fünf Tage ſpäter 


warum ſchenkteſt Du mir ein Kind, wenn es ſo viel leiden muß!“ ungewiß ſchüttelte er den Kopf, als ! 
and er, als er von den Beſuchen heim⸗ 


Da ſteht er vor ihr, unverſehrt, \ 0 
Gottlob, wohl, aber wie bleich und weich, I N 3 kehrte, Michel Hüdbes Hausadreſſe vor. 


ein neuer Zug in ſeinem Geſicht! Sie 
hätte ihn zu ſich an die ſchmerzende 
Bruſt gezogen, ihn geliebkoſt, ihm Mut 
zugeredet — haſtig wiſchte ſie ſich die 
Tränen aus den Augen, damit — — 
„Vater, Ihr wollt mit mir reden, 
ich weiß, erlaubt nur ein Wort 
„Schweig! 
„Nur ein Wort, Vater, ich bitte 
Euch, hört mich an, ich gebe Euch eine 
gute Nachricht — ich habe Euren Wunſch 
erfüllt, ich — arbeitete — von morgen 
85 bei Wiſtens & Komp. bei Meiſter 
epp. — 
Eine lange Weile ſtanden Vater 
und Sohn ſich gegenüber, wie anders 
als der erſtere es ſich gedacht halte. 
Er hatte ſeine Autorität heute 


ja nicht zu denken — aber dieſer Fall 
ging ihm perſönlich beſonders nah, ſolch 


= letzen Male betonen wollen, in Gref witheim v. Hohenau Johannex&ratzulynaP ergreifende Bild des Mutterſchmerzes 
trengen harten Worten, jetzt umarmte N N vor ihm. Sein gewohntes Auge trübte 


er den Sohn, „Gott ſegne 
Dich — endlich biſt Du 
drauf gekommen, den ar⸗ 
men Vater nicht mehr be⸗ 
leidigen zu laſſen.“ 
Michel ſtarrte vor 
ſich hin, den Blick der 
Mutter mied er. O, keine 
Minute hatte er ſie allein, 
bevor er in dies harte 
Leben eintrat — er mußte 
ja morgen gleichzeitig mit 
dem Vater zur Arbeit. 
„Nun Michel, iß 
nur, was ftierft denn fo, 
wir müſſen zu Bett — 


Sohnes kniete, anzureden. 
Wie er ſah, hatte ein 
Blutſturz hier ſein Ubriges 
getan, denn noch ſtand der 
blutige Schaum um Naſe. 
und Lippen und da 
Jſein Auge fiel plötzlich auf 
die am Fußende des Ster⸗ 
belagers aufgerichtete Staf⸗ 
fele-i — auf das Bild. 
N ache Se 18 Ka hf 
. 1 . näher, die Frau ſchrak auf. 
morgen, bie 8 unge, mu Leeden ierten ihn ihre 
früh auf die Beine, weißt. . e 4 5: | Aigen an. „Herr Doktor 
räciſe muß man da fett, Th. NE: 7 wahrſcheinlich — doch — 
t iſt es, aus mit der 2 25 i DB: 


es iſt zu ſpät!“ 
„Ja, liebe Frau, ich 
ſehe es, Gott tröſte Sie!“ 
„Gott — nein, nim⸗ 
S mer! Der kann uns nur 
. 8 i : fſtrafen — ich überleb's 

Es 5 ni = za nicht! 


drang ein unten“ villa In Fofsde 
= drücktes Sghluchzen von . IB a 
Michels Lager her. — — 2 


* 1 i 8 i ich 
Hüdbe, Sie müſſen raus rik einige 
deſtens! Können Sie denn noch gehen, chwächt es Sie 


N 6 Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 43 


Er ſelbſt war Laie in dieſer Kunſt, trieb fie aber mit In⸗ Herr Doktor, damit der arme Mann das nicht ſieht — ſo furchtbar 
tereſſe; hier aber ſtand er vor dem Werk eines, wenn er jagen | mein Herz blutet — jo ſehr meine Seele ihm zuſchreit, Mörder, 


konnte, Meiſters. Mörder — jo weiß ich doch, daß er ein guter Menſch iſt.“ — — 
N Die enge ſchmale Gaſſe, welch ſeltſames Kolorit! Im Vorder- Langſam richtete ſie ſich empor, — „damit einer es weiß und es 
grunde ein Mann, mir nicht das Herz 


abdrückt, werde 
ich es Ihnen 
gleich, jetzt gleich 
an ſeinem Sterbe⸗ 
lager erzählen, 
ſehen werden wir 
uns vielleicht auch 
nicht mehr, Ihre 


ſchwach und ſtark 
zugleich charakte⸗ 
riſtert — ungewiß 
und entſchloſſen, 
— ein Mann, 
der mit ſich im 
Kampfe. Im Hin⸗ 
tergrunde einige 


Frauenzimmer Pflicht hat ja auf⸗ 
auf den Haus⸗ gehört!! 
Gradeausſtarrte 


ſimſen ſitzend und 
dem Manne nach⸗ 
ſehend, die Män⸗ 


ſie jetzt vor ſich 
hin — „Nächte 
und Tage hat er 


ner, eine Pfeife |, — > —— — 
rauchend, 1155 I 5 e „ II 1 Nächte 
gutmütig, teils , TE e und Tage — — 
ſpottend. — Der / , . —— Er me era Ver „um ſeine Freiheit 
Mann aber ſieht - nr = Ge  —— — vom Vater zu er⸗ 
ſtarr aus dem nn : kaufen. 

Bilde den Beob⸗ i Tauſend Rubel 
achter an und (Text S. 47.) wollte er ihm als 


© r | | Erlös einhändi⸗ 
der Hand hinaus. — Lange ſteht der Arzt da, dann wendet er ſich gen, jo fagte er mir heute, bis dahin keinen Pinſel anrühren, dieſes 


zu Frau Stine, „it das Ihr Mann hier im Vordergrunde?“ Bild ſtammt vor fünf Jahren her — — er war ſechszehn Jahre 
Wa, das iſt mein Mann! So hat er ihn hinausgewieſen aus und ging auf die Fabrik, der „Andern“ wegen — — fünf Rubel 
ſeinem Lande — er wußte nicht in welches!“ Ein trockeues Schluch⸗ fehlen ihm heute — aber er iſt ſchon frei — —- “ N 


ar die Mitte des e trieben in den romanti⸗ hält, nichts ausrichten! „Es iſt zum auswachſen!“ Der alte Förſter 
E ſchen Tälern und Schluchten des Harzes zahlreiche Wilddiebe Gobart lächelte verſchmitzt. „Vielleicht wär's doch möglich, Herr 
ihr Unweſen. Sie hatten ſich zu wo lorganiſierten Banden zuſam⸗ Oberförſter.“ „Wie denn, Gobart, wie denn?“ fragte der Oberförſter 
mengetan, deren Mitglieder wie die Ketten aneinander hingen und wie elektriſiert. „Durch die Weiber, Herr Oberförſter“, ſagte Gobart. 
ſich im Falle der Gefahr mit größter Aufopferung unterſtützten. Für | „Das Weibsvolk kann ja nun mal nicht ſchweigen, der alte Jung⸗ 
die Forſtbeamten war es bei ſolcher Lage der Dinge faſt unmöglich, geſelle lächelte verächtlich, unb ich meine, wenn einer unſerer ſchmucken 
mit offener Gewalt etwas en und fie mußten, wollten ſie Forſtgehilfen, z. B. der Anton Rebert, einem der Xer Mädel recht 
ja einmal einen beſonders berüchtigten Wilderer dingfeſt machen, zur ſchön täte, müßte's mit dem Leibhaftigen zugehen, wenn wir nicht 
Liſt ihre Zuflucht nehmen und verjuchen, einen Genoſſen des Ge⸗ einen der Hauptattentäter erwiſchten. „Die Idee iſt nicht übel, 
ſuchten zum Verrat zu bewegen. Das war aber leichter geplant, als lobte de 3 
ausgeführt. Die Wildererbanden hatten ihre eigenen, ſtreng befolgten ein hübſcher, ſchlanker Menſch von 25 Jahren, wurde gerufen und 

Geſetze, und deren oberſtes war, daß jeder Verräter ſchonungslos erklärte ſich ſofort bereit, den Auftrag, der feiner Eitelkeit ſchmeichelte, 
mit dem Tode zu beſtrafen ſei. Jeder, der fi) einer Bande an⸗ ö und ihm, falls er ihn zur Zufriedenheit ausführte, auch Beförderung 

ſchloß, wußte ganz genau, daß jene Genoſſen die Leute ſeien, ihren verſprach, auszuführen — : ne . 

n 


Geſetzen Nachdruck e und ſo war Verrat faſt unerhört. Und 
kam er, wenn Leidenſchaften ſich ins Spiel miſchten, zuweilen vor. begann es bereits finſter zu werden, die Vögel eilten ihren Neſtern 
u, 8 da huſchte eine Fledermaus zwiſchen den Bäumen hin⸗ 
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Das Walddörfchen K. im Oberharz ſtand in den 1840er 
Jahren in dem Ruf, faſt ausſchließlich von Wilddieben bewohnt zu | dur 
ſein, aber noch niemals war es einem Saua gelungen, einen 

ae . friſcher Tat zu ertappen, auch Hausſuchungen, die man mit⸗ 

unter bei einem dringend Verdächtigen vornahm, führten nie zu irgend⸗ 

Wieder einmal waren in der Nähe von K. einige 

Deutlich hatten die bienit« | 

ie Stellen gefunden, wo 
aber die ſofort angeſtellte 

04. Det Vbefücer mie. 
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abfangen, da wär's freilich anders, aber ſo .. .“, er ſtarrte finfter i 
vor ſich hin. Das Mädchen blickte ihn voll zärtlicher Hingabe au. 
„Würdeſt Du gleich Förſter, wenn Du einen Hauptwilddieb fingeſt?“ | 
„Unbedingt, Schätzchen, erwiderte Anton lebhaft, „und Du ſofort 
Frau Förſterin!“ Emilie atmete ſchwer, ſie kämpfte ſichtlich einen 
harten Kampf. Endlich begann ſie wieder. „Schau, Anton, Dir 
zuliebe könnte ich ja alles, alles tun, ſelbſt die ſchwerſte Sünde! | 
Wirſt Du mir aber auch immer, immer treu bleiben? Täteſt Du 
es nicht, es wäre unſer beider Verderben.“ s 
In ihren ſonſt jo ſauften Augen flammte 
es wild auf. Anton ſchloß ſie feſter in 
ſeine Arme. „Kannſt Du zweifeln, Liebſte? 
Wenn Du mir zu einer Auszeichnung 
verhilfſt, ewig will ich's Dir danken.“ 
Sie küßten ſich wieder und wieder und 
als Emilie ſich endlich frei machte, richtete 
ſich Anton Rebert triumphierend auf, er 
war am Ziel, Gobart hatte recht behalten. 
Einige Tage ſpäter wurden drei 
Einwohner von X., der Wirt und zwei 
Holzarbeiter, von den Forſtbeamten beim 
Wildern überraſcht und dem nächſten Ge⸗ 
fängnis zugeführt, langjährige Strafe 
harrte ihrer. Der Oberförſter ſtrahlte vor 
Genugtuung und überhäufte Gobart und 
Rebert mit Lobſprüchen. Dem letzteren 
wurde die erſte vakante Förſterſtelle in ſichere Ausſicht geſtellt. In a 
| 


‚Prof Max Bruch 


K. aber gab es finſtere Geſichter. Ein Verräter mußte ſeine Hand 
im Spiel gehabt haben, aber wo ihn finden? Die Tochter des We⸗ 
bers, der ſelbſt Wil⸗ u 
derer war, beſchul⸗ i 
digte niemand. Ihre 
Zuſammenkünfte mit 
dem Forſtgehilfen wa⸗ 
ren ſtets unbemerkt 
en Nach der 
Gefangennahme der 
drei Wilderer hatte ſie 
ihn noch nicht wieder 
geſehen; oft ſchon hatte 
ie ſich zu der alten 
Fichte hingeſchlichen 
und den Geliebten 
ſehnlichſt erwartet, er 
war nicht gekommen. 
Sollte er untreu ſein, 
ſie nur als Mittel 
zum Zweck benutzt 
haben? Heiß wallte 
es bei dem Gedanken 
in ihr auf und ihr 
Gewiſſen begann ihr 
bittere Vorwürfe zu 
machen, daß ſie treue 
Freunde ihres Vaters, 
enſchen, die ihr nie 
böſes getan, Anton's 
wegen ins Unglück 
ebracht. Aber noch 
brachte fie dieſe Vor⸗ a 8 
würfe gewaltſam zum Schweigen. Sie wiederholte ſich all’ die Lie⸗ 
besworke, die er ihr gejagt, nein, Anton Rebert konnte nicht treulos 
ſein. Aber immer wartete ſie Abend für Abend vergeblich unter der 
eiten Fichte, Anton kam nicht. N i 
Da fah fie ihn eines Tages durch K. gehen; er war nicht 
allein, ein hübſches Mädchen hing an ſeinem Arm, das er dem ihnen 
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Königin Arbeit hertſcht in der We 


Königin Arbeit, ſei mir gegrüßt. 
Die uns das Leben erhellt und verſüßt, — 
Die vertreibt den Kummer, die Not, 
Die uns verſorgt mit täglichem Brot! — 


Ob einer hoch, ob niedrig 
Ihr muß er dienen, geh 


W 5 
N 


(Tert Seite 47.) 


ö Der am Hoek vanHolland gesurkene 
er (Text Seite 47.) 


Ihr ſeine Zeit, ſeine Kräf 


begegnenden Lehrer als ſeine Braut, eine Bauerntochter aus dem 
Magdeburgiſchen vorſtellte. Alſo doch treulos! Vor Emiliens Ohren 
ſauſte es, blutigrote Ringe tanzten vor ihren Augen, mit zitternden 
Füßen eilte ſie heim und brach in faſſungsloſes Schluchzen aus. 
ö Daun aber kam eine unheimliche Ruhe über fie. Sie würde 
ſich rächen, blutig rächen. Am Abend geſtaud fie alles ihrem Vater. 
Finſter blickte der alte Wilderer auf ſeine Tochter. „Nach unſeren 
Satzungen haſt Du den Tod verdient, aber da der ſchuftige Forſt⸗ 
gehilfe wohl mehr Schuld hat als Du, 
. werde ich Dir verzeihen und ſchweigen, 
wenn Du ihn uns in die Hände lieferſt.“ 
Ein wildes Feuer brannte in den Augen 
Emiliens. „Etwas beſſeres verlange ich 
licht.“ - N 
Einige Tage ſpäter paßte ſie Anton 
bei einem feiner Gänge durch's Revier 
auf. Er war doch etwas verlegen, als 
das Mädchen ihn auſprach. Als ſie ihm 
aber ganz unbefangen Glück zur Ver⸗ 
lobung wünſchte und ſagte, ſie ſehe ſelbſt 


er ſie ein gutes, verſtändiges Mädchen 
und ſtrich ihr leicht über das nachtſchwarze 
Haar. Es ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit 
nicht wenig, als ſie ihn nun bat, ihr 
noch ein letztes Stelldichein unter der 
alten Fichte zu gewähren, ſie wolle dort für ewig von ihm Abſchied 
nehmen. Ganz gerührt von ihrer ſelbſtloſen Liebe und durchdrungen 
von ſeiner eigenen Uuwiderſtehlichkeit, ſagte er zu — und kam. — 

e wohl fand er Emilie, 


4 — 


Prof. Gaprie 


e 0 hingebende Geliebte. 
Hochaufgerichtet ſtand 
I. ſie da, und als er fie 
„ Aumfaſſen wollte, ſtieß 
ſie ihn hart von ſich 


den Worten: „Nimm 
Deinen Lohn, treuloſer 
Verräter,“ im Gebüſch. 
Im ſelben Augenblick 
fühlte er ſich von 
kräftigen Händen ge⸗ 
packt. Drei vermummte 
Geſtalten hatten ſich 
ſeiner bemächtigt und 
feſſelten ihn trotz ver⸗ 
zweifelter Gegenwehr 
an die alte Fichte. — 


ter hatte er das töt⸗ 
liche Blei in ſeinem 
Herzen. — 
Am andern Mor⸗ 
gen fand man ſeine, 
noch an dem Baum 
gebundene Leiche. — 
Eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung wurde einge 
a = lliUitet, ſie verlief veful- 
tatlos; die Mörder find niemals entdeckt worden. — Emilie war 
an demſelben Tage aus dem Dorfe verſchwunden und wurde trotz 
allen En nicht gefunden. — 
man aus dem nahen Fluſſe eine ſtark in Verweſung. übergegangene 
weibliche Leiche, die an den Überreſten ihrer Kabi als Emil 
Röttger erkannt wurde. N VVV 


Pig : es i 
Dampfer Amsterdam 


0 


FTonfgin Arbeit, die 
Deer die Geſchicke der 
Ob wir auch tägl. 2 


tg wir schwören k 


ein, daß ſie zu gering für ihn ſei, naunte 


aber nicht als eine 


und verſchwand mit 


Einen Augenblick ſpä⸗ 


Erſt einige Wochen ſpäter landete 


N 6 5 . Illuſtrierte Sounta gsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 45 
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A JIJnuſef Sliminski. *- 

Der berühmte und in Lodz im beſten Andenken ſtehende Kla- das vor Allem feſſelte. ... In dieſer langen Reihe verſchiedener 
viervirtuoſe Herr Joſef Sliwinski feiert am 3. Februar 1908 Werke ihrem Charakter und ihrem Stile nach, zeigte ſich Herr 
ſein 20 jähriges Künſtlerjubiläum und 8 Sliwinski als feinfühlender Muſiker. Sein 
konzertiert am 5. Februar in Lodz. — 0 Vortrag konnte nicht nur den höchſten 
= 1015 1 Leſern aus 185 > technischen Auſprüchen genügen — 
Veranlaſſung ein Porträt dieſes allge 222 N N Deutlichkeit, Leichtigkeit, Prägnanz der 

SL. — >) Technik ließen nichts zu wünſchen übrig 


mein geſchätzten Künſtlers. Über ein 
Konzert des Künſtlers in St. Peters⸗ 
burg vor zwei Jahren, ſchreibt der 
„St. Pet. Herold“ u. A.: N 
„Was das diesjährige Debut Sli⸗ 
winski's betrifft, ſo hatte er an dem⸗ 
ſelben einen ſehr glücklichen Tag. Mit 
jedem Jahre ſcheint Herrn Sliwiuski's 
Vortrag abgernudeter, geläuterter, küunſt⸗ 
leriſcher, tiefer zu werden. Er fängt 
an, auch immer mehr Sympathien zu 
erwecken nicht nur beim Publikum, ſou⸗ 
dern auch bei den Spezialmuſikern. Bei 
einem Künſtler von dem Schlage Sli⸗ 
winski's kommt es natürlich nicht auf 


das genaue Erforſchen ſeiner techniſchen 


Fertigkeit an, die ja als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich von vornherein bei ihm anzunehmen 
iſt, indem ſie nicht den Zweck, ſondern 
blos ein Mittel zum Zweck küuſtleriſcher 
Wiedergabe bedeutender Kompoſitiouen 
bildet. Beſonders war es das intereſ⸗ 
ſante Programm, welches Herr Sti- 
winski für fein Konzert aufgeſtellt hat, 


Der Februar. 


u Von Elim ar Ker ne 


Joſef Sliwinski, Pianift, 
feierte ſein 25jähriges Künſtlerjubiläum. 


— ſondern zeichnete ſich durch den 
poetiſchen Auſtrich, durch Eleganz und 
Nobleſſe aus. In ganz beſonderer Art 
verſtand Herr Sliwinski die Polonaiſe 
von Chopin vorzutragen; er hat dieſes 
ſonſt minderwertige Werk des genialen 
galliſierten Polen durch das ihm ver⸗ 
liehene tragiſche Pathos dermaßen her⸗ 
ansgeftrichen, daß ſich dem Zuhörer 
eine ganz ungeahnte Welt eröffnete. — 
Das Werk bekam Leben, es rückte ſieg⸗ 
haft in die Reihe der beſten Kompoſi⸗ 
tionen Chopins ein. Wenn ſomit ein 
Künſtler ganz neue Geſichtspunkte einer 
Kompoſition entdecken kann, ſo iſt es 
das beſte Zeugniß für die Bedeutung 
desſelben. 5 . 
Herr Sliwinski hatte bei dem 
recht zahlreichen Auditorium einen vor⸗ 


trefflichen, nachhaltigen Erfolg und na⸗ 


türlich verließ er endgiltig nicht eher 
die Eſtrade, bis er dem landläufigen 
Brauch ſeinen Tribut gezollt hat.“ 


Der Faſching tollt in luſt' ger Laune 

Und die Deviſe heißt: Humor.“ 

Liegt auch noch Schuee auf jeden. Zaune, 
Schon pocht die Sonne warm ans Tor. 
Deun was da ſtarb, will neu erſtehen, 
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Herr und Frau Taſelli. . 


Di größte Senſation dieſer Saiſon 


— 


auf ſeinen Konzertreiſen begleitet. 


in Lodz dürfte das angekün⸗ 
digte Konzert des Herrn Eurico Toſelli, des Ehegatten 
der früheren Gräfin Montignoſo fein, die bekanntlich ihren Gatten 
N ’ Das Konzert in Lodz iſt für 


nächſten Mittwoch, den 5. Februar im Großen Theater angekündigt. 


Wir bieten ans dieſer Veraulaſſung unf 
Seite die Porträts des Ehepaars Toſelli. 


eren Leſern auf der erſten 


Ein italieniſcher Mitarbeiter der „Neuen Züricher Zeitung“ 
weiß über den Geiſteszuſtand der ehemaligen Kronprinzeſſin von 
Sachſen, deren neueſter Liebesroman ſo großes Aufſehen erregt hat, 


intereſſante Mitteilungen zu 
machen. „Die Prinzeſſin,“ 
ſchreibt er, „die zuletzt als 
Gräfin Montignoſo bekannt 
war, lebte in Florenz, wo man 
ihr Bild (mit der kleinen Mo⸗ 
nika) überall ausgeſtellt findet, 
ſehr eingezogen und empfing 
nur wenige intime Gäſte. — 
Allem Anſchein nach betrachtete 
ſie als ihre geuptauigpbe die 
fi ihrer Geſundheit, denn 
ſie war Fanz davon überzeugt, 
ß fie krank ſei und an Gei⸗ 
ſtesſchwäche leide. Die Behand⸗ 
lung war einem Nervenarzte 
Namens Vanzetti anvertrant, 
und dieſer unternahm alles, 
um die ſittlichen Kräfte der 
Kranken zu heben. Der Arzt, 
ein Mann von großer Ehren⸗ 
ae und Gewiſſenhaftig⸗ 
eit, hatte alle Hoffnung, die 
Prinzeſſin zu heilen und ſie 
. von Sachſen in vol⸗ 
ler Geſundheit zurückzugeben. 
Es war mir. vergöumt, den Be⸗ Qt 
richt zu leſen, den Vanzetti SIE 
nach der erſten Periode feiner 0 


* 
N 


n Sur 
5 4 2 I ed N N 
Behandlung der Gräfin Mon⸗ INN 5 * 


Nr 


Hgnofo nach Dresden ſchickte. ae 16 
Er beſchrieb in klarer Darſtel⸗ Sl N Im 
lung den Seelenzuſtand der N 
Prinzeſſin, ihren Charakter, 8 
ihre Lebensweiſe, ihre edlen 
und faſt kindlich guten Eigen⸗ 9 
ſchaften, ebenſo wie ihre Fehler,, — 
ihre nahezu wilde Freiheits⸗ 
liebe und ihre Bürtlichkeit für 
ihre Kinder. Dann führte d 
er aus, daß man dieſe Frau heilen und namentlich ihr 
j Willenskra 


5 hu Runge des 8 


ZN np] 


[7 


Geert Seite 47) Knie, 
u von feinen Beziehungen zu hochgeſtellten 


Gewiſſen 


ſtärken müſſe durch beſondere Maßregeln, 
eiſtes und des Körpers. Die von ihm ange⸗ 


e Methode habe ſchon gute nl: gehabt und eine hebe te 
erbeige⸗ 


liche Verbeſſerung in dem Seelenzuſtan Prinzeſſin 
rt. Um von ihrem Geiſte alle Über 

verbot der Arzt ſeiner Patientin d 

dafür riet er ihr ernſtliche Beſch 

Sprachen und das Leſen wiſſenſ 


e der 


eſen 


Be fern zu halten, 
auleſen und die 
mit dem Studium der alten 

Werke. Außerdem ſollte 


| 


kuſik; 


ron“ nannten. Toſelli wehrte 


die Prinzeſſin floh nur wegen der harten Behandlung in Dresden 


ſie Spaziergänge in Wald und Feld machen und radeln. — Die 
Prinzeſſin befolgte dieſe Ratſchläge, befand ſich wohl dabei und 


dankte auch ihrem Arzte. Es war ihr gelungen, ſich ſelbſt zu be⸗ 
herrſchen; ja, ſie hatte ſoviel geiſtige Kraft erlangt, daß ſie es über 
ſich gewann, in den Spitälern von Florenz Krauke zu pflegen. — 
Allein die Sentimentalität bemächtigte ſich doch zuweilen wieder 
ihres Herzeus; der Zauber, der von ihr ausging, ihre königliche 
Herkunft, ihre Heiterkeit zogen Verehrer heran. Sie übertrat auch 
dann und wann die Ratſchläge ihres Arztes, indem ſie Romane 
las und Muſtk trieb, und dann kam das Bedürfnis nach Freiheit, 
5 nach Liebe und Gegenliebe wie⸗ 

a ä der über fie und beherrſchte 
ſie. Alle Bemühungen des 
Arztes konnten ſolche Kriſen 
und Rückfälle nicht zurückhal⸗ 
ten bei einer Frau, die fo 
ſchwach und allen Eindrücken 
jo preisgegeben ift, wie dieſe 
Gräfin Montignoſo. In den 
Augenblicken einer ſolchen Kri⸗ 
ſis fiel ſie in die Arme des 
jungen Pianiſten Toſelli, der 
ſie in London geheiratet hat. 
— Da in Nizza, woher die 
Familie Toſelli ſtammt, noch 
eine weitwerzweigte Verwandt⸗ 
ſchaft des ſo raſch bekannt ge⸗ 
wordenen florentiniſchen Pia⸗ 
niſten lebt, iſt ein Berichter⸗ 
ſtatter des „Petit Pariſien“ 
nach der Riviera gefahren, um 
zu ermitteln, was die Ver⸗ 
wandten von der „Großtat“ 
ihres Neffen und Vettern hal⸗ 
ten. Sehr ſtolz ſcheinen ſie 
auf die neue Nichte und Baſe 
nicht zu ſein; ein alter Herr 
ging ſogar ſo weit, den neuen 
Bund für eine Mesalliance zu 
erklären, und zwar ſei es nicht 
eine Mißheirat für die Ex⸗ 
Prinzeſſin, ſondern für den 
jungen Pianiſten, der zwar 


SS 
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e 
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been, 
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und reich ſei, aber doch eine 
ſaubere Vergangenheit habe. 
Im vorigen Winter weilte To⸗ 
f a einen ganzen Monat in 
Nizza; er beſuchte die Ver⸗ 
wandten häufig und erzählte 
i Perſönlichkeiten. Zu 
eujahr Hatte ihm die Prinzeſſin eine Guarneri⸗Violine im Werte 


von 12,000 Franken und eine goldene Nadel mit den drei Noten⸗ 


eichen. „la, do, re“ (Padoré) geſchenkt. Die Verwandten neckten 
ihn wegen ſeiner Beziehungen zu der Frau, die ſie Madame Gi 

t dieſe Angriffe erregt ab und erklärte, 
daß die Prinzeſſin nie die Geliebte des belgiſchen Hauslehrers ge⸗ 
weſen ſei; die ganze Geſchichte ſei eine Verleumdung geweſen, und 


nicht von vornehmer Herkunft 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Nenen Lodzer Zeitung“. 
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Winterabend. 
9 


Die Lampe ſcheint ins trauliche Gemach; 

Die Katze ſchnurrt, auch Barry iſt noch wach. 
Mein Büblein träumt im ſel'gen Kinderland, 

Nur auf dem Deckchen regt ſich leis die Hand. 


Die Lampe wirft den Schein ins Land hinaus, 
Es geht der Wind mit Achzen um das Haus, 
Im Garten knarrt's. Es biegt die ſchnee'ge Laſt 
Des Baums Gezweig hin bis zur Erde faſt. 


Und von der Straße hallt des Wächters Schritt, 

In ſeinen Ruf klingt fern die Glocke mit. 
Die Uhr läuft ruhſam ſtetig ihren Gang, 

Ums Haus noch tönt des Windes Winterſang. 


Die Lampe wirft noch immer ihren Schein. 
Im Bettchen regt ſich müd' das Büblein klein, 
Die Miez behaglich in die Stille ſchnurrt 

Und Barry träumend auf im Schlafe knurrt. 


Kein Ton ſonſt mehr. Die Nacht liegt auf dem Land, 
Der Himmel trägt ein ſternbeſät Gewand, N 
Der Tritt des Wächters iſt ſchon längſt verhallt. — 
In düſtrem Prangen drüben ſteht der Wald. 


sss D οο οο . 


Ri 


a Zu unſeren Bildern. . 


Ordens Pour le mérite. (Por- 


Rittern des 


Die neuen Ritter des 
träts Seite 44.) Zu 
ten und Künſte ſind 
Seidl, der Schöpfer des 
Komponiſt un Max Bruch ernannt worden. Prof. Dr. Seidl iſt 
weit über Münchens Mauern hinaus bekannt, er verſteht es meiſter⸗ 
haft, moderne Anſchauungen dem hiſtoriſchen Charakter anzupaſſen. 
Kein Wunder, daß ihm deshalb die großen Staatsbauten der näch⸗ 
ſten Zukunft übertragen wurden, zu denen das deutſche Muſeum, 
ſowie das Münchener Ausſtellungsgebäude zählen. 
iſt 59 Jahre alt und weilt ſeit 1876 in München. Zahlreiche Ge⸗ 


bäude legen Zeugnis von ſeinem Können ab, z. B. der Franziskaner⸗ 
keller in München, das Spatenbräu in Berlin, die Rathäuſer in 


u, das Spatenk 
Worms und Ingolſtadt, die Annakirche in München ſowie das dor⸗ 


tige National⸗Muſeum und das Künſtlerhaus. ö 
„Der Komponiſt Prof. Dr. Max Bruch hat am 6. Januar 
5 stag gefeiert. Er ſtammt aus Köln und hat ſchon 


0 


11 
No 
angte „eine feiner 


nen. 


jekt erfordert, aufgebracht werden ſollen. 


Pour le mérite für Wiſſenſchaf⸗ \ 
der Münchener Architekt Prof. Gabriel von 
ſogenanten Münchener Stils, ſowie der 


Gabriel v. Seidl |: 


mpo itionsverſuche unternommen. Als er 
gte bereits e » Kompoſirionen zur 
bild in Köln 


Hauptſtärke, fein „Odyſſeus“, „Achilleus“ und „Das Lied von der 
Glocke“ find weltbekannt. 


Eine Leiche in Beton. Unſer Bild Seite 43 zeigt den 
Gipsabgus einer Höhlung, welche durch lebendiges Begraben eines 
chriſtlichen Märtyrers in Beton entftanden iſt. Der Araber Gero⸗ 
nimo war Chrift geworden und weigerte ſich, als er wieder in die 
Hände der Mohammedaner geriet, ſich wieder zum Islam zu beken⸗ 
Er wurde daher Ende 1569 mit dem Geſicht nach unten, die 
Hände auf dem Rücken, gefeſſelt, in einen Betonblock gebettet, und 
lebendig in den Grundſtein des Forts von Algier eingemauert. Als 
1853 die Franzoſen das Fort zerſtörten, wurde der Block, von dem 
ein Benediktinermönch eine genaue Beſchreibung hinterlaſſen hatte, 
mit vieler Mühe aufgefunden und geſpakten. Das Skelett war in 
der Höhle noch vorhanden und wurde am 27. Dezember 1853 in 
der Kathedrale von Algier feierlich beigeſetzt. Von der Höhlung wurde 
ein Gypsabgus gemacht, der jetzt nach Amerika gelangt iſt und dort 
ausgeſtellt wird. : 2 


Zur Rettung der Schiffbrüchigen von der „Zimtiter- 
dam.“ Knapp ein Jahr iſt verſtrichen und ſchon wieder ift ein 
Dampfer der engliſchen „Großen Oſtbahn⸗Geſellſchaft bei der Ein⸗ 
fahrt in den Hafen des Hoeck van Holland verunglückt. Waren im 
Vorjahre die Schreckensmeldungen von dem Dampfer „Berlin“ 
wochenlang das Tagesgeſpräch, ſo handelte es ſich diesmal um den 
Dampfer „Amſterdam“, der in wahnſinniger Fahrt im Nebel einen 
andern Dampfer anrannte und gleich darauf ſank. Glücklicherweiſe 
iſt auch das letzte, lange Zeit vermißte Boot geborgen worden und 
damit find die ſchlimmen Befürchtungen zerſtört worden, die man 
ſchon an das Fehlen jeder Nachricht geknüpft hatte. Wir bringen 
heute Seite 44 das Bild des Unglücksſchiffes. 1 N 


J Die Tauuusrennbahn. In Anlehnung an eine genaue 
Karte in der „Allgemeinen Automobil⸗Zeitung“ geben wir heute 
Seite 46 eine Skizze der Taunusreunſtrecke, wie ſie jetzt geplant iſt. 
Die Hauptfrage iſt natürlich, wie die vier Millionen, die das Pro⸗ 
Bekanntlich ſollen auch die 
Städte Frankfurt und Wiesbaden herangezogen werden, doch ſcheint 
es ſehr zweifelhaft, ob ſich die Frankfurter Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung auf eine Subventionierung einlaſſen wird. N 


Ehe es tagt. 

Träumſt Du noch immer, Erde, 
Biſt Du noch nicht wat? 
Daß es doch Morgen werde 
Nach dieſer langen Nacht! 

Sterne, Gedanken und Fragen 
Geh'n durch die ſchlafende Zeit. 
Vor mir liegt aufgeſchlagen 
Das Buch der Ewigkeit. g 

Z3wei ſchlanke Hände wenden 
Mir langſam Blatt um Blatt; 
Es ſeh'n an den ſchönen Händen 
Sich meine Augen nicht ſatt. 
Laßt rauſchen die weißen Blätter 
Mit gelben ade gekrängt, 
Die dunklen, wie Nacht und Wetter, 


nen Händ i 


altern 6 
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Illuſtrierte Sonntagsbeilage 


Die Auflöfung der zweiſilbigenharade in unſerer vorigen 
Sonntage: Beilage lautet: 
Stichwort. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert. 


Die Auflöſung des Rätſels in ee vorigen Sonntags⸗ 
f Beilage lautet: 


Ariſtoteles — Ares. 


Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher. 


Die Auflöſung des Silben⸗Rätſels in unſerer vorigen Sonntage: 
Beilage lautet: 


Stammbaum. Baumſtamm. 


Richtig geidft von: Paul Brückert, Erneſtine Olſcher, Marga⸗ 
rethe Großmann, Louis Wille, Paul Frieder, Emil Schlicht, Alfons Göde, 
Ernſt Müller. 


993335933 ><4ceeeccc«« 
Areuzrätſel. 


Die Buchſtaben in vorſtehender Figur, anders geordnet, ergeben, wage⸗ 
recht und ſenkrecht geleſen, dieſelben Wörter. Bedeutung derſelben: 1. deutſcher 
[a 2. ein, botaniſcher Ausdruck, das Wachstum der Wanzen um: 

W oberer Perez 45 Beuger e 


ra - 
1. 2. 


Sein war ein kühner, riterlicher! Geiſt N 
Und auch das Glück in ſeltnem Maß ihm hold, 
Und wenn die Nachwelt heute noch ihn preiſt, 
Iſt's wohlverdienter Dank, den fie ihm . 


Bei ſeinem abenteuerlichen ug 

Scheut' er nicht Ungewißheit und Gefahr, 
Und aks ec ihn an fremde Küſten trug, 
Ein glänzender Erfolg gewonnen war. 


2. 3. 


Ein tleines Ganzes und ein winzig Teilt 

Von manchem 885 rößern Werk, das Nutzen bringt: 
ter ſpendet's Wärme, dort dient's nicht zum Vell 
. Tieren, wenn fein Zweck gelingt, N 


Wann wäre ein Theaterſtück, ein aus. 1 
Je ohne ſolchen Fingerzeig ge! 55 
Selbst deines erſten Aufſaßes V . 
Nicht ohne ihn du a 
1 2. 3. . 15 
Qusräuti des nicht; ſchmie t a8 na 
Kein Streber, niedre Stell ung ihm ii 


Doch wen es feſt umſtrickt mit feinen B w, N 
Der merkt den Einfluß, dem er ſich gefügt n 


Herausgeber und Redäkteur A. Drewing. 


an. 


nennt man arm; wie heißen aber Leute, 


der en 1 flugs: „Was ſprach Gott zur S bun de 
5 2 


aut „Neuen Lodzer Zeitung. 


IL * Buntes Allerlei * 


Ein eigenartiges Leiden. b a 
Herr Müller hat von ſeinem Bureauchef geſtern eine lunge dienſtliche 
„Naſe“ erhalten. Heute meldet ihn ſein Bulepe krank. „Ah, . der Chef, 
„kleiner Naſenkatarrh! m 
Begründet. N 
„Warum willſt denn den Beſitzer vom Floh De net e zu 
To chter: „Weil ma ſelber gnua hamm!“ 
Kindermund. 


Alſo Leute, die ſchlechte Kleider und gts zu haben 
A be . die Schätze haben?“ 


Lehrer: 


Karl ar e n: „Dienſtmädchen.“ 


Beſcheiden. 


Er: „In meinem Leben habe ich nur zwei ſchöne 18 ohen * 


Sie: „So? und wer war die andere?“ 
Beſtrafte Koketterie. 
Fräulein (eine Photographie zeigend, wo ſie als Baby auf dem 
Arm der Mutter abgebildet iſt): „Sehen Sie mal, ſo ſah ich vor achtzehn 
Jahren aus!“ i N 
Herr: „Ach; und wer iſt denn das Kind auf Ihrem Arm N 


Zurückſ egung: 


Le hriunge: „Seit drei Tagen keine ehntige Aeg —. was der 
Meiſter nur gegen mich hat?“ N 


—— 


Getroffen. 


Dichter: „Ja, welche Kteinigteit das Dichten! 36 free . I Bee 
aus den Aermeln.“ 
Kritiker: „erlich genug ſind fie. * 
rn - Unglaublich; ⸗ 
Redakteur: „Der Witz foll neu fein ? Den hat meine Grokmutier 


mir ſchon erzählt, ah ſie noch ein kleines Mädchen war.“ 


„Herr Schulrat. 25 
aue etwas draſtiſch zugeſtutzte Schulaneldote geht durch die hen 


In einer naſfintſchen Dorfſchule hielt kürzlich der- Herr Shih Revi 
ſion, wobei er den Lehrer ermahnte, die Kinder mehr zur ‚Höflichkeit? zu er- 
ziehen. So ſei es geziemend und recht, daß fie den Antworken die Schluß formel ; 
anfügen: „Herr Schulrat“. Da nun der Schulrat am folgenden Tage die 
Schule eines Nachbardorfes beſuchte, machte der getadelte Lehrer ſeinen Kollegen 
darauf aufmerkſam, er tue gut, vor Ankunft des Schulrats ſeine Kinder ent« 
ſprechend zu inſtruteren. Das geſchah. Der 5 kommt und revidiert und 
prompt erfolgt jedesmal als Refrain: „Herr Schulrat“. Da kommt die Ger 
ſchichte vom Sündenfall daran. fragt: 

„Mit welchen Strafworten wandte ſich Gott an dam??? 

Schul 115 Antwort folgt: „Die Erde ſei, verflucht um deinetwillen, ber- 
ulrat.“ 

Um den niederſchmetternden Eindruck der Antwort zu bergen, fragt 


u 


Blätter: 


deinem Bauche ſollſt du kriechen, Herr Schulrat“ 
Schnell winkt der Schulrat ab und wee ſich zu einem aberen Schüler, 
daß er die Strafworte pollende. 8 
Dieſer antwortet: „Du ſollſt Staub ee den Leben Gang, Herr i 
Schulrat.“ 
ar Dem a due es ob ſolcher ene und‘ eiigft hace er das 
e. 
ae Gildungsmaßiſtab. i 2 Se 
„Du, Hans, der Ochſenwirt hat dir aber jetzt ch noblen d Hanke! e 
| — Unlängſt hat er mich erſt dreimal er ucht, 15 L ! { l. — eh' 
mich uausgeſchmiſſen Hat.” l 15 1 = ie. 3 
| Geſchäfts⸗ Abbruch. 
„So, der Herr Ko ulins at deine d itt E w . 
bi dent 1 p 1 5 ritte he ieder bermiktit. ‚Bir 
„Schlecht, das iſt aber auch meine leßte Frau, die ig. von in sehe 


Durch die Blume. 


Eu oral: „Was iſt Ihr Vater.“ 
Rekrut: „Fleiſchermeiſter! “ i 
» "rien al: . iſt ui gejagt, — das mp man ecken künnen 


